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Rundblick imKreis

Infos zur Patientenverfügung
NÜRTINGEN (pm). Am Mittwoch, 19. Ok-
tober, veranstaltet das Haus der Familie
von 14.30 bis 16.30 Uhr einen Informati-
onsnachmittag zu Patientenverfügun-
gen und Vollmachten. Referentin ist Ilse
Bartsch. Anmeldung im Haus der Fami-
lie unter www.hdf-nuertingen.de und
Telefon (0 70 22) 3 99 93.

Bizeps und Bibel
NÜRTINGEN (pm). Die Herbstreihe „Bi-
zeps und Bibel“ wird am Dienstag, 18.
Oktober, ab 7.30 Uhr, im Gemeindehaus
St. Laurentius, fortgesetzt. Pfarrer Mar-
tin Schwer widmet sich mit den Teilneh-
mern dem Thema „Albert Magnus“.

Vortrag über Impressionismus
NÜRTINGEN (pm). „Augen. Blicke. Im-
pressionen“ lautet der Titel des Vortrags,
den die Kunsthistorikerin Barbara Hone-
cker am Mittwoch, 19. Oktober, 20 Uhr, in
der Glashalle des Rathauses hält. In der
Staatsgalerie Stuttgart werden unter die-
sem Titel Meisterwerke des französischen
Impressionismus gezeigt. In ihrem reich
bebilderten Vortrag stellt Barbara Hone-
cker die Entwicklung der Malerei zum
Ende des 19. Jahrhunderts mit Künstler
wie Claude Monet, Auguste Renoir, Edu-
ard Manet, Edgar Degas, Camille Pissar-
ro oder Paul Gauguin und Vincent van
Gogh in den Mittelpunkt. Karten sind an
der Abendkasse erhältlich.

Am Freitag, 21. Oktober, 14 Uhr, führt
Barbara Honecker durch die gleichna-
mige Ausstellung in der Staatsgalerie
Stuttgart. Es sind noch einige Plätze
frei. Anmeldungen nimmt die VHS Nür-
tingen telefonisch unter (0 70 22) 75-330
oder im Internet unter www.vhs-nuer-
tingen.de entgegen.

Gemeinderätinnen berichten
NÜRTINGEN (pm). Am Donnerstag, 20.
Oktober, lädt der Frauenrat Nürtingen
Gemeinderätinnen und alle interessier-
ten Bürger zu einer kommunalpoliti-
schen Gesprächsrunde ein. Die Gemein-
derätinnen werden über Themen wie So-
ziales, kostengünstiges Wohnen, Kinder-
betreuung und Aktuelles berichten. An-
schließend ist Zeit für Fragen und Ge-
spräche vorgesehen. Die Veranstaltung
findet im Bürgertreff im Rathaus statt
und beginnt um 19 Uhr.

Verkaufsoffener Sonntag
NÜRTINGEN (pm). Am Sonntag, 23. Okto-
ber, finden in der Nürtinger Innenstadt
von 11 bis 18 Uhr der Kunsthandwerk-
ermarkt und von 13 bis 18 Uhr der ver-
kaufsoffene Sonntag statt. Die Zufahrt
zur Innenstadt über die Brunnsteige, die
Marktstraße und die Mönchstraße ab
dem Eckgebäude vor dem Salemer Hof
sowie die Überfahrt über die Fußgänger-
zone in Höhe obere Strohstraße wird
deshalb für den Durchgangsverkehr ge-
sperrt. Anwohnern der Altstadt wird die
Zufahrt über die Schlossgartenstraße er-
möglicht.

Heute Café International
NÜRTINGEN (pm). Heute, Dienstag, 18.
Oktober, 14 bis 18 Uhr, findet in der Kul-
tur-Kantine wieder das „Café Interna-
tional“ statt. Neue Nachbarn und Alt-
eingesessene, Bedürftige und Schenken-
de sind eingeladen, sich bei Kaffee und
Tee auszutauschen. Kleider für Frauen,
Kinder und Männer in geringen Mengen
können spontan mitgebracht werden.
Das Café wird organisiert von der
Flüchtlingsinitiative K4 und ist offen für
alle. Die Kultur-Kantine ist in der Plo-
chinger Straße 14.

DRK-Kaffeenachmittag
NÜRTINGEN (pm). Das DRK lädt am
Dienstag, 18. Oktober, ab 14.30 Uhr zum
ersten Kaffeenachmittag nach der Som-
merpause in die Steinengrabenstraße 26
ein. Anmeldungen für den Fahrdienst
werden am Dienstag, von 12.30 bis 13.30
Uhr, unter Telefon (0 70 22) 70 07 59 ent-
gegengenommen.

Flucht und Bildung
NÜRTINGEN (pm). Die Hochschule für
Wirtschaft und Umwelt lädt am Mitt-
woch, 19. Oktober, um 19.30 Uhr, zu ei-
ner Podiumsdiskussion in der Neckar-
steige 6-10, Raum CI2 111, ein. Vertreter
verschiedener Institutionen und ein Stu-
dent aus Aleppo diskutieren zum Thema
„Schlüsselfaktor Bildung – Integration
von Geflüchteten an Hochschulen und in
der Gesellschaft“.

digt, wurde die Veranstaltung am Nach-
mittag mit der Musik der Band Kupaya-
ku, die mit einem Mix aus Reggae, Folk,
Gypsy und Arabic zum Tanzen einlud.
Gleichwohl nutzten Flüchtlinge, Helfer
und Projektpartnern die Zeit, Erfahrun-
gen auszutauschen und die weitere Ent-
wicklung des Pferdetherapie-Projekts

zu diskutieren. Für die Kinder war mit
verschiedenen Spielangeboten gesorgt.
Zum Abschluss brachten die Betreuer
die Flüchtlingsfamilien wieder in ihre
Unterkünfte zurück. Und da waren sie
wieder, die leuchtenden Augen der
Flüchtlingskinder. Viele wollten bleiben
und noch mal eine Runde reiten.

Mit Ponys zu neuemVertrauen
Herbstfest des an der HfWU gestarteten Projekts „Pferdegestützte Therapie für Flüchtlingskinder“

Studierende an derHochschule fürWirt-
schaft undUmwelt (HfWU)habendas
Projekt „Pferdegestützte Therapie für
Flüchtlingskinder“ auf denWeg ge-
bracht. Bei einem Fest zumAuftakt des
Angebots gingen die ersten Kinder
auf Tuchfühlungmit den Pferden.

NÜRTINGEN (hfwu). Strahlende Augen
bei den einen, zögerlicher Respekt bei
den anderen, gelassen nahmen es die
Ponys. Mit großer Aufmerksamkeit
aber waren alle Flüchtlingskinder beim
Satteln, Putzen und natürlich Strei-
cheln der kleinen Pferde zugange. Stu-
dierende der HfWU und ehrenamtliche
Helfer hatten über 30 Kinder und ihre
Eltern auf den Hof des Hippotherapie-
zentrums mitten im Grünen bei Scharn-
hausen begleitet.

Dort fand die Auftaktveranstaltung
für das Projekt „Pferdegestützte Thera-
pie für Flüchtlingskinder“ statt. Mit den
Flüchtlingsfamilien waren rund 70 Inte-
ressierte zu der Veranstaltung gekom-
men, darunter Vertreter der Projektpart-
ner Psychosoziales Netzwerk Nürtingen,
Interkulturelle Kontaktstelle der Stadt
Nürtingen und Therapeuten aus dem
Bereich pferdegestützte Therapie und
Kunsttherapie. Das Angebot des Pro-
jekts ermöglicht es Kindern aus Kriegs-
gebieten, mithilfe von Pferden ihre
Traumata zu verarbeiten. Aufgrund der

Sprachbarriere ist es schwer, diesen
Kindern mit klassischen Therapien zu
helfen. Diese Form der stabilisierenden
Therapie hat sich besonders hilfreich für
Kinder erwiesen, die stark unter dem
leiden, was sie erlebt haben und es ihnen
dadurch schwerfällt, sich zu integrieren.
Mit der Therapie sollen die Kinder offe-
ner und selbstbewusster werden. Über
den Kontakt zu den Pferden können sie
lernen, verloren gegangenes Vertrauen
wiederaufzubauen.

Auf Tuchfühlung
mit den Tieren

Nachdem die Kinder auf dem Hof des
Hippozentrums Tuchfühlung mit den
Tieren aufgenommen hatten ging es zu-
sammen mit den Begleitern zum Reit-
platz und einem kleinen Parcours mit
Wippe, Stangenlabyrinth, verschiede-
nen Hürden und flatternden Bändern.
Mitarbeiter des Hippotherapiezentrums
führten die kleinen Reiter über die
Hindernisstrecke. Auch die zunächst
schüchternen Kinder tauten im Kontakt
mit den Ponys zusehends auf. Das ent-
standene Vertrauen wurde belohnt. Je-
des der Kinder konnte so oft reiten, wie
es wollte.

Gelegenheit sich auszutauschen bot
Kindern, Eltern, Betreuern und interes-
sierten Besuchern das wärmende Mit-
tagessen. Zum Herbstfest, wie angekün-

Auftakt des Projekts „Pferdegestützte Therapie für Flüchtlingskinder“ imHippotherapiezentrum
Scharnhausen. Foto: Arowa Al Shibane

„Nicht über Flüchtlinge reden, sondern
mit ihnen“ ist dasMotto desUnteren-
singer Flüchtlingsdialoges. In großer
Runde trafman sichbereits zumzwei-
tenMal im Bürgertreff und sprach auch
sehr offenüber Sorgen, über das,was
gut läuft undwo noch Nachholbedarf
besteht.

Von Barbara Gosson

UNTERENSINGEN. Veranstalter des Dialo-
ges war der Unterensinger Arbeitskreis
Asyl mit Gemeinderätin Birgit Seefeldt
an der Spitze. Bürgermeister Sieghart
Friz ließ sich wegen eines anderen Ter-
mins entschuldigen, stattdessen waren
Zeynep Habakuk und Ursula Kern von
der Verwaltung gekommen, um die Er-
gebnisse des zweieinhalbstündigen Dia-
loges ins Rathaus zu tragen.

Ausdrücklich eingeladen waren die
Anlieger des Kindergartens Gartenstra-
ße. Hier untersucht die Gemeinde zur-
zeit, ob der Kindergarten nach dem Um-
zug der Gruppen in das neue Kinderhaus
günstig zu einer Unterkunft für Flücht-
linge umgebaut werden kann. Die An-
wohner hatten im ganzen Ort Unter-
schriften dagegen gesammelt und einen
Brief an Bürgermeister und Gemeinde-
rat geschrieben.

In Unterensingen leben momentan 72
Flüchtlinge. Sie kommen aus Indien, Sy-
rien, Nigeria, Pakistan, Afghanistan und
dem Kosovo. 45 von ihnen leben in der
Gemeinschaftsunterkunft des Landkrei-
ses in der Bachstraße, 14 leben in der
Anschlussunterbringung der Gemeinde,
verteilt auf drei Wohnungen, 13 wohnen
in privaten Wohnungen.

Sechs von ihnen, Männer aus Syrien
und Nigeria, waren der Einladung zum
Dialog gefolgt und erzählten von ihrem
Leben und den Schwierigkeiten. Ein
Mann aus Syrien möchte gerne seine Fa-
milie auf sicheren Wegen nachholen.
Doch für ein Visum ist die deutsche Bot-
schaft in Beirut zuständig. Die Antrags-
steller müssen persönlich zu einem Ter-
min mit allen Papieren kommen. Diese
Termine werden bis zu einem Jahr im
Voraus vergeben, die Botschaft ist völlig
überlastet. Der Mann erzählte die Ge-
schichte in flüssigem Deutsch.

Für die Nigerianer musste Moderator
Andreas Beier ins Englische übersetzen,
sie sind noch nicht so lange hier, das
wurde in der Vorstellungsrunde deut-
lich, in der jeder ohne Ausnahme sagte,
wie lange er schon in Unterensingen
lebt.

Ganz offen sprachen die Unterensinger
über ihre Erfahrungen mit den Neubür-
gern. Eine Frau berichtete, dass sie oft zu
den Neuankömmlingen geht und mit ih-
nen über die hiesige Kultur und Werte
spricht. „Das mit den Frauenrechten ver-
stehen sie manchmal nicht so, aber gast-
freundlich sind sie alle“, sagt sie.

Ein Lehrer, der gemeinsam mit seiner
Frau Deutschunterricht gibt, berichtete,
dass einige Flüchtlinge Schwierigkeiten

Alle Problemeoffen ansprechen
Beim zweiten Unterensinger Flüchtlingsdialog ging es umdie Frage, wie Integration am besten gelingen kann

mit der Pünktlichkeit haben: „Die Ge-
bildeten sind meistens pünktlich. Die
anderen müssen sich daran gewöhnen,
ein Flugzeug zum Beispiel wartet ja
auch nicht.“ Frustration bei den Flücht-
lingen erzeugt, wenn sich die Volkshoch-
schule nicht an die Termine hält und die
Einstufungstests verschiebt. Überhaupt
waren sich alle einig, dass die Sprach-
kurse nicht ausreichen, damit die Men-
schen in Deutschland Fuß fassen kön-
nen. Vielmehr ist es der Kontakt zu den
Einheimischen, der die Flüchtlinge Fuß
fassen lässt in dem Land, das ihnen viel-
leicht zur Heimat wird.

Manches lässt sich schnell lösen,
anderes braucht länger

Einige Konflikte lassen sich schnell
entschärfen: Als sich jemand darüber
beklagte, dass die Asylbewerber häufig
auf dem Gehweg radeln, kam kurzer-
hand der Vorschlag, bei der Polizei
nachzufragen, ob sie Verkehrsunterricht
geben könnte.

Ein großes Thema war die Integration
in den Arbeitsmarkt. Ein Mann aus Ni-
geria schilderte, wie schwierig es ist,
eine Arbeit zu finden. Bis die nötigen
Genehmigungen da sind, muss der Ar-
beitgeber die Stelle monatelang frei hal-
ten. In der Heimat haben die Männer
auch gearbeitet, manche als Bauhand-
werker, Elektriker, Schweißer.

Ein Unterensinger berichtete, dass er
auf dem Bau eher schlechte Erfahrungen
mit Flüchtlingen in Sachen Pünktlich-

keit und Durchhaltevermögen gemacht
hat. Ein anderer erzählte von einem Ar-
beitsangebot für 120 Leute, an dem nur
zehn Interesse hatten. Es wurde die Ver-
mutung geäußert, dass nur jene Asylbe-
werber zum Dialog gekommen waren,
die guten Willens sind.

Andere hatten sehr positive Erfahrun-
gen mit dem Fleiß der Zuwanderer ge-
macht. Manche kritisierten, dass einige
Arbeitgeber die Flüchtlinge dazu miss-
brauchen, die Löhne zu drücken und sie
Drecksarbeiten machen lassen.

Moderator Beier erläuterte, dass viele
nach einer langen Zeit der erzwungenen
Tatenlosigkeit Mühe haben, sich wieder
in geregelte Arbeit einzufinden. Im Vor-
teil sind die Syrer, die gleich eine Ar-
beitserlaubnis erhalten und sich eine
Arbeit suchen können. Bleibt nur noch
die Frage nach der Qualifikation.

Einer der Syrer ist von Beruf OP-As-
sistent, bekommt dies aber nicht aner-
kannt. Er bekam den Rat, zunächst als
Pflegehelfer zu arbeiten, bis er das nöti-
ge Sprachniveau erreicht hat. Die Vor-
stellung, längere Zeit weit unter seinem
Niveau zu arbeiten, gefiel dem Mann
sichtlich nicht, langsam freundete er
sich dann mit dem Gedanken an.

Ein anderer hat in Syrien Mathematik
studiert und hilft derzeit in einer Mensa
aus. Ein solches Ehrenamt wurde allen
ans Herz gelegt, einfach, um die Sprach-
fähigkeiten zu verbessern und Kontakte
zu knüpfen. Ein anderer Tipp in diese
Richtung war ein freiwilliges soziales
Jahr, das auch Flüchtlinge absolvieren
können.

Ein weiteres großes Thema des Abends
war das Verhältnis zwischen Hauptamt-
lichen und Ehrenamtlichen. Es gibt zu
wenig Sozialarbeiter, zu wenig Sprach-
lehrer. Die Arbeitskreise können nur An-
gebote machen, ob die Asylbewerber sie
annehmen, bleibt ihnen überlassen. Die
allgemeine Auffassung in der Runde
war, dass der Staat den Ehrenamtlichen
mehr abnehmen sollte, vor allem, wenn
es darum geht, die Menschen durch den
Bürokratiedschungel zu begleiten. Ge-
rade der Datenschutz macht es ehren-
amtlichen Mentoren schwer, die nötigen
Informationen zu bekommen. „Jeder
sollte einen Mentor haben, der ihm hilft,
sich im Alltag zu bewegen“, schlug ein
Mann vor.

Ein weiterer Vorschlag lautete, die
Vereine anzusprechen, ob sie Flüchtlinge
aufnehmen wollen.

„Das Thema Gartenstraße muss dis-
kutiert werden, aber nicht in dieser Run-
de. Die Jungs hier haben damit nichts zu
tun“, fand einer der Anwohner. Vielmehr
möchte er eine Runde mit Verwaltung,
Gemeinderat und Anliegern, um die An-
gelegenheit nochmals zu besprechen.

Einig waren sich alle darin, mehr Leu-
te als Mentoren gewinnen zu wollen, ein
Netzwerk zur Arbeitsvermittlung zu
schaffen und sich regelmäßig in kleine-
ren Gruppen zu treffen, einfach, um et-
was gemeinsam auf die Beine zu stellen.
Außerdem soll an die zuständigen Be-
hörden appelliert werden, mehr Perso-
nal einzustellen. Einen Unterensinger
Flüchtlingsdialog soll es im nächsten
Jahr wieder geben.

In der großen Runde sprachen Flüchtlinge und Einheimische offen über ihre Sorgen und Befürchtungen. bg
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